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Die Der ih Mar feilte" 
in den Jahren 1720 und 1721. 
n (Beſchluß ) 


Da die ahl der Todten taglich wuchs, ſo 
waren bens Wogen zu deren 80 Pin a 
thig. Aber in ſo unglücklichen Momenten iſt 
auch die Ausfuhrung der einſachſten Maßregel 
mit großen Schwierigkeiten verknuͤpft; man mußte 
die Wagen und Pferde, deren man bedutſte, 
den Landleuten wegnehmen, und trotz allen Ben 
muͤhungen kamen nie mehr, als zwanzig ſolcher 
Wagen in Gang, eine fo unzureichende Zahl, 
daß die Stadt, in der ſich taglich kauſend Tor 
te anhaͤuften, ihr Ende nabe glaubte. men 2 


S WER SEE us | 
ft, daß der Biſchof Belzunce, um die N 
ku nzfeuet, ſch febft Auf den erben Mer 


agen ſetzte, der nach feiner traurigen Beſtim⸗ 
mung abging; er konnte indeſſen den Abſcheu 
nicht ganz verbergen, den ihm dieſe Beerdigun⸗ 
gen ohne Thraͤnen und ohne religiöfe Ceremonien 
einfloͤßten. Eine Quelle neuer Schwierigkeiten 
waren die gemeinſamen Gräber; mit Gewalt 
berbeigeführte Bauern gruben dieſelben mit aber⸗ 
gläubircher Furcht; man füllte dieſe großen Löcher 
ſogleich mit Todten an; da aber Faͤulniß und 
Gährung das Volumen der vielen. auf einander 
ſten Leichen vergrößerten, fo oͤffneten ſch 

e Gräber er gaben ihren entſetzlichen Yahalı 
wieder ans Tageslicht. Die Arbeiter entflohen, 
Der oh Wen ar er Hacke ü 9 
allein auf den Leichenbaufen zu; einge von 
Schaam getriebene Soldaten folgten ihm, und 
die Gräber ſchloſſen ſich wieder. So viel Uns 
gluͤck erſchoͤpfte aber die Kräfte, und man bes 
rathſchlagte, ob es nicht beſſer ſey, die noch fee 
bende Bevoͤlkerung auf die Felder zu verpflan⸗ 
zen und die Stadt den Todten zu überlaſſen. 
Vor dieſem aͤußerſten Entſchluſſe wollte man, 
indeſſen noch einen letzten VBerſuch machen; die 
Gewolbe mehrerer Kirchen wurden eingeſchla⸗ 
gem und des Widerſtandes des Biſchoſs unge⸗ 
tet bis an die Decke mit Leichen angefüllt, 
wodurch einige ir ee frei wurden. Aber 
die drohendſte Gefahr war eine Art von Pefte 
Vulcan, der ſich auf einer der lara 0er 
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bindet batte; beinahe 2000 Leichen lagen dot 
ſeit drei Wochen, eine furchtbare Maſſe, deren 
Zuſtand nicht mehr geſtattete, ſie fortzuſchaffen, 
und deren Bild die Phantaſie nicht wuͤrde et» 
tragen koͤnnen, wenn die Sprache Worte haͤtte, 
daſſelbe zu ſchildern. Die Zerſtoͤrung dieſes 
Peſtbeerdes war ein dem Ritter Roze vorbehal' 
tenes Wunder; er hatte entdeckt, daß in det 
Rahe der Esplanade befindliche alte Feſtungs⸗ 
werke bis zum Nidrau des Meeres hohl waten, 
und ordnete Alles fuͤr das kühne Unternehmen 
an. Mit hundert in Emo geb deten Galerrers 
fFlaven, die er mit Wort und Brifpiel anſeuer⸗ 
te, umgab er den furchtbaren Platz, ſchob die 
Leichen durch eine eben ſo ſchnelle Vewegung 
vorwärts und ſtuͤrtzte fie binnen dreißig Minus 
ten in die Mauern zweier Baſtionen, die einfk 
mit geringerem Nutzen die Stadt der Phocaer 
gegen Julius Eaͤſer dertpeidige hatten. 


Ich babe den hoͤchſten Grad der Heftigkeit 
der ER geiler; es iſt Zeit, 15 1 ; 
ten, wie und wie weit fie ſich verbreitete. Sie 
erfaßte diejenigen, welche auf die Thürme, ſo wie 
diejenigen, die auf die Schiffe geflohen waren. 
Auf diesen engen und heißen Fahrzeugen, wel⸗ 
che der Lebensmittel wegen mit dem Lande fi 
dennoch in Verbindung ſetzen mußten, richtete 
die Krankheit große Verheerung an. Das Meer 
ſelbſt war unrein, die Meinung daß die Hausthiere 
durch ihre Haare die Peſt mittheilen ae 
krachte 
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dt vielen von ihnen den Tod; die Ueberre⸗ 


e derſelben wurden in den Hafen geworfen, 
Gluͤcklicher waren die Geleeren und das Arſe⸗ 
nal, die durch Mauern und Stackete abgeſon⸗ 
dert waren, in denen Ordnung durch eine militai⸗ 
riſche Polizei aufrecht erhalten wurde, und die 
ihre Lebensmittel von der Seeſeite erhielten. Ei⸗ 
ne Bevoͤlkerung von 10, 0e Seelen zählte nur 
1260 Erkrankte und 762 Todte, was den Tribut 
einer gewöhnlichen Epidemie nicht überſchritt. 
Die Stadt hatte uͤber das Drittel ihrer Ein⸗ 
wohner verloren. In dem Stadtgebiete war 
das Verhältniß, ungefähr daſſelbe, nur waren 
die Qualen der Kranken dort noch groͤßer; eine 
Maſſe furchtſamer Proletarier, die an den Bir 
chen entlang in tiefe Höhlen geflohen waren, ſah 
ſich schrecklichen Leiden und dem Schwerte der 
das Land durchſtreifenden Räuber preisgegeben. 
Auf den Landſtraßen erſchienen Houſen von Bett⸗ 
lern, die ſich peſtkrank ſtellten und von fern den 
Reiſenden um feine Boͤrſe baten, der ſroh war, 
durch dieſes Löfegeld noch größerer. Gefahr zu 
entkommen. Auch waren auf dem Lande, dem 
angeblichen Sitze der Unſchuld und Tugend, die 
Kranken noch verlaſſener, und zeigte ſich dort 
die Selbſtſucht noch ſchaamloſer, als in der 
Stadt. | 


Die Milderung der Krankheit, welche das 
Laͤndchen Gevaudan feiner entfernten Lage ver⸗ 
dankte, wurde durch die Zelt auch in W 
ewirkt; 
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bewirkt; dle Peſt verfolgte ihren regelmäßigen, 
von den Anſtrengungen der Menſchen unabhaͤn ⸗ 
gigen, Verlauf. Nachdem fie allmälig ihren Cul⸗ 
minationspunkt erreicht, nahm fie in derſelben 
Weiſe ab. Große Ummälzungen der Atmoſphaͤre 
begleiteten die verſchiedenen Perioden derſelben, 
deren Andenken zu bewahren von Nutzen ift, well 
ſie, ohne die Grundurſachen zu ſeyn, auf die bei⸗ 
den Elemente jeder Kontaglon, nämlich auf die 
ö Entwickelung der Miasmen und auf die Stim⸗ 
mung der menſchlichen Organe, Einfluß ausuͤbten. 
In der Nacht des 21. Juli brach ein fo furcht⸗ 
bares Gewitter aus, daß die Greiſe ſich nicht er⸗ 
innerten, ein ähnliches erlebt zu haben; mehrere 
Stadttheile wurden vom Blitz getroffen. Erſt 
jetzt nahm die Krankheit ihren epidemiſchen Cha⸗ 
rakter an, ſie wuchs bis zum 2. September, wo 
fie furchtbare Verheerungen anrichtete; ein ploͤtz⸗ 
lich ſich erhebender Nordwind wehte über die ver⸗ 
laſſen auf den Straßen liegenden Kranken und 
raffte fie wie einen Schwarm von Inſekten das 
bin. Es war ein alter Glaube den Marfeillern, 
daß die Weinernte der Heilung der Peſt günflig 
ſey, zumal in der Stadt, wo eine unzählbare 
Menge von Bottichen zur Gaͤhrung des Weins 
dienten? de Schoͤffen ordneten die Weinernte an 
und die Peſt nahm zugleich ab, ohne daß ſich 
verſichern läßt, zwiſchen beiden Umftänden babe 
eine nothwendige Verbindung beſtanden. Eben 
ſo wenig darf man der Jahreszeit zu großen Ein⸗ 
fluß zuschreiben; denn wahrend das Uebel in ah 
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(le nachließ, begann es in den benachbarten Staͤd⸗ 
en am ſtarkſten zu würhen und wurde durch den 
Winter nicht gemildert. Die Abnahme der Krank⸗ 
beit in Marfeille wurde durch die Ernennung des 
Herrn v. Langeron zum Kommandanten der Stadt 
und ihres Gebiets gluͤcklich unterſtuͤtzt. Als Zeus 
e der Aufopferung der Schöffen, rechnete er es 
fich zum Ruhm, fie ohne Eiferſucht zu leiten; 
fein edler Charakter, feine Gerechtigkejt und Woche | 
famfeit erhellten die allgemeine Trauer durch ei⸗ 
nen Strahl von Hoffnung. Die entflohenen Be⸗ 
amten wurden zur Ruͤckkehr gezwungen, und jetzt 
endlich wurde der Schmutz hinweggeraͤumt, der 
die Straßen ſo hoch bedeckte, daß man nur noch 
u Pferde ſortkommen konnte. Die Regierung 
bechrankte ſich indeſſen nicht darauf, der Stadt 
einen tüchtigen Ehef zu geben, fie ſandte Aerzte 
bin, welche am 12. Auguſt ankamen; ein Trup⸗ 
pen ⸗Cordon ward ſchnell und mit Strenge gezo⸗ 
gen, die Intendanten und Kommandanten der 
benachbarten Provinzen erhielten Beſehl, der Pros 
vence Huͤlſe aller Art zu ſenden; an Aerzten war 
bald Ueberfluß; der Regent ſandte Getreide auf 
dem Rhone und ungeachtet der heftigen Krifis, 
in welche das Sinken des Popiergeldes ihn ver⸗ 
feßt batte, 22,000 Mark Silber, denen Low, ſo 
gebeugt er auch war, für feine. Perfon 100,009 
livres hinzufuͤgte, Der Regent liebte die Stadt 
und kannte ihre Wichtigkeit. f | 


Marſeille behielt, obgleich von den Grun, 
die 
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die es zwel Monate lang beſleckt hatten, befrelt, 
einen duͤſteren Charakter. Die Bürger kamen 
aus ihren Schlupfwinkeln hervor und glichen bieis 
chen zitternden Schatten; die geiſtige Zerruͤttung 
wat indeſſen nicht fo groß, wie bei den von der 
Peſt geneſenen Athenienſern, deren mehrere das 
Gedachtniß verloren und fogar ihren Namen vers 
geſſen hatten. Sie führten lange Stabe, um 
jeder Beruͤhrung mit einem Körper vorzubeugen, 
und unterhielten ſich aus der Ferne uͤber ihr ge⸗ 
meinſames Ungluͤck. Die an die verpeſteten Haͤu⸗ 
ſer gemalten rothen Kreuze erweckten die Erin⸗ 
nerung an die goͤteliche Rache. Der Biſchof erw 
ſchien bald barfuß und mit einem Stricke um 
den Hals als Suͤhnopfer, bald beſchwor er vom 
Gipfel einer Kirche herab die Peſt gleich einem 
boͤſen Geiſte. Da die Sterblichkeit mit dem En⸗ 
de des Jahres aufhoͤrte, ſo wurde im Januar 
1721 zur allgemeinen Desinfizirung der Häufer, 
Schiffe, Waaren und des ganzen Mobillats ger 
ſchritten — eine ſchwierige und koſtſpielige Oper 
ration in einer Zeit, wo man die Kraft der mis 
neralifchen Säuren noch nicht kannte. Aber kaum 
war dieſelbe beendigt, als die Peſt wieder erſchlen;z 
es zeigten ſich Nücfälle und neue Erkrankungen, 
und andere Krankheiten nahmen einen peſtattigen 
Charakter an; dieſer zweifelhafte Zuſtand dauerte 
fo lange, daß die Aerzte zu einer abermaligen 
Desinfizirung riethen, der Handelsſtond widerſette 
ſich aber, und ſie unterblieb; auch ſchwanden alle 
bedenkliche Symptome noch vor dem Monat Junl 
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von ſelbſt, So zoͤgerte die Marfeiller Peſt, Ih⸗ 
ren, Urſprung und ihr Ende in tiefes Dunkel ver⸗ 
buͤllend, zwei Monate lang bei ihrem Ausbruche 
7 5 Monate bei ihrer Abnahme, ohne daß 
die unſt der Aerzte ſich ruͤhmen konnte, den 
erſteren gehemmt oder zu der letzteren beigetragen 
zu, haben. Der Zeitraum, in der fie. wirklich 
wifthete, ſcheint der mittleren Zahl nach fuͤnf 


Monate zu ſeyn. | 
Der moraliſche Zuſtand der Menſchen bot waͤh⸗ 
rend jener traurigen Epoche nicht minder übers 
raſchende Erſcheinungen dar. In dieſer Verwie⸗ 
rung, wo das Leben von geringem, alles Uebrige 
von gar keinem Belang iſt, wird die geſellſchaft⸗ 
liche Ordnung aufgeloͤſt und die Stufenlelter der 
Strafen umgeſtoßen; die Geſetze werden araufam 
und die Menſchen schlecht. Die unkluge Gewohn⸗ 

eit religiöfer Menſchen, eine Geißel, die vornehm 

ch die Kinder, die Armen und tugendhaſte 
Beicktvaͤter traf, der Rache des Himmels zuzu⸗ 
ſchreiben, warf vollends alle Anſichten des Vol⸗ 
kes von Gerechtigkeit über den Haufen. Mord 
und Raub wurden ohne Gewiſſensbiſſe verübt, 


Rechtlichkeit, Natur und Ehre ohne Schaam mit 


Füßen getreten, und unter den Greiſen der Pros 
pence fand ich allgemein, das Vorurtheil, daß 
dieſe Peſt den Charakter der Einwohner verſchlech⸗ 
tert habe, Zu den Verbrechen der Habgier ge⸗ 
ellte ſich in Marſeille noch eine zügellofer Aus⸗ 
chwelſung; die Proſtitution war etwas ‚any Ge⸗ 
des : woͤhnliches, 
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waren wenig davon verſchieden, und es war nichts 
Seltenes, Frauen jeden Monat eine neue Witt⸗ 
wenſchaft endigen oder beginnen zu ſehen, ohne 
daß der damalige Schatten von Civil: Behörde 
dabei etwas anderes thun, als Sanitaͤts⸗ Vor⸗ 
ſichts⸗ Maßregeln treffen konnte. Auch einige tus 
gendhaſte Handlungen ehrten dieſe an Verbrechen 
fruchtbare Zeit, ſie verſchwinden aber, wenn 
man ſie mit den Wundern vergleicht, welche die 
Religion erzeugte. Der Biſchof Belzunce gab 
Alles hin, was er beſaß, alle ſeine Diener wa⸗ 
ren geſtorben: allein und zu Fuß drang er am 
Morgen in die Winkel des Elends, und der 
Abend fand: ihn auf den oͤffendlichen Plaͤtzen, mit⸗ 
ten unter Sterbenden; er loͤſchte ihren Durſt, 
troͤſtete ſie als Freund, ermahnte ſie als Apoſtel 
und erntete auf dem Felde des Todes einen 
Schatz verloſſeder Seelen. Das Beiſpiel dieſes 
unverwundbar ſcheinenden Praͤlaten feuerte die 
Pfarrer und Moͤnchsorden zu muthiger Nacheiſe⸗ 
rung an. Es ſtarben 26 Franziskaner; von 26 
Jeſulten ſtarben 18, von 33 Kapuzinern 43. 
wirt Ai f * g 31 

Die völlige Wiederherſtellung der Sicherheit 
in Marfeile) entwickelte neue Shataftergüge, „Eis 
ne ausgelaſſene Freude bemächtigte ſich der von 
Erben bevölkerten Stadt, der Glanz und die 
Menge der Jeſtlichkeiten füllten die Zeitungen 
aon. Dieſe Vergnuͤgungsſucht, die ſtets auf gro⸗ 
ßes Unglück folgt, ſcheint ein Geſeh des Nhe 
1 a en 
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lichen Herzens, ein energiſcher Inſtinkt zu ſeln, 
durch den die Natur ihre Kataſtrophen wieder 
gut macht. Durch die Kirchen⸗Regiſter iſt kon. 
ſtatirt worden, daß fuͤnf Jahre nach der Peft 
die Bevoͤlkerung von Marfeille gerade die naͤm⸗ 
liche war, wie im Jahre 1719. Der Schaden, 
den dieſe Peſt dem Lande zufuͤgte, iſt unberechenbar; 
der Verluſt an Menſchen iſt nicht genau bekannt; 
man weiß nur, daß Marſeille, Arles, Air und 
Toulon zuſammen 79,499 Einwohner verloren. 
Die Peſt der Provence war noch dadurch merk⸗ 
würdig, daß weder in den Staͤdten, goch auf dem 
Lande irgend ein geiſtliches Oberhaupt oder ein 
hoͤherer Civil und Militair⸗Beamter von ihr ber 
fallen wurde; ſie ſchonte den Biſchof, die Rom 
ſuln von Marſeille und den Ritter Roze, ob · 
gleich ſie dieſelbe überall aufſuchten““ 


j 1 
„Die Peſt tie in Marſeille ein Inſtitut zu⸗ 
ruck, welches gewiß Niemand erwartet hatte. 
Unter den auf das Land entflohenen Buͤrgern 
fuhrte der Zufall einige von gebiſdetem Gelſte 
zuſammen; durch die kangewelle und den Muth, 
den die lange Dauer der Gefahr verleiht, getrie⸗ 
ben) verſammelten fie ſich in dem Hauſe eines 
Abbé v. Perrade zu ſiterariſchen Beſchaͤſtigungen 
und bildeten eine Art gelehrter Geſellſchaft, die 
zugleich den traͤſtenden Einfluß der Muſen und 


den Nutzen gelſtiger Beſchaſeigung gegen die Eyl⸗ 


demie erprobte. In die gereinigte Stadt zurück» 
gekehrt, fegten fie ihre Verſamanlungen fo, 1 
f ert 
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deren Beſchuͤtzer ſich der Gouverneur der Pro, 
vinz, Marſchall Villars, bekannte, indem er durch 
ein Patent vom Auguſt 1726 das Beſtehen der 
Geſellſchoſt geſetzlich beftätigen ließ. So beſaß 
denn Marſeille wahrſcheinlich die erſte Akademie, 
die aus der Peſt hervorging, und die noch durch 
einen anderen vielleicht eben ſo fonderbaren Um⸗ 
ſtand beguͤnſtigt wurde. Die Menge neuer Bes 
wohner nämlich, die von allen Seiten herbeika⸗ 
men, um die durch die Krankheit hervorgebrachte 
Luͤcke in der Bevoͤlkerung aus zufuͤllen, änderte 
die alten Gewohnheiten und verſchaffte der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache einen bedeutenderen Platz, als 
bisher, neben dem harten Idiom der Provenea⸗ 
len.“ | 74 


Helrathsbewerbung in Lappland. 


Eine Lapplaͤndiſche Heirothsbewerbung geht un⸗ 
gefahr auf folgende Weiſe zu. Die Eltern, Ver⸗ 
wandten nnd Freunde des Heirothsluſtigen ver⸗ 
ſammeln ſich in Maſſe und verſehen ſich reich⸗ 
lich mit Brantwein, womit fie des Mädchens 
Eltern und Anverwandte traktiren, indem ſie bei 
biefer Gelegenheit ihe Geſuch anbringen. Der 
Freier ſelbſt und die fünftige Braut ſprechen hier⸗ 
bei kein Wort. Es hat beinahe das Auſe hen, 
als wenn beide die Sache gar nicht anginge, * 
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als waͤre ihnen die ganze Verhandlung ſo gleich⸗ 
guͤltig, wie nur irgend etwas in der Welt. Aus · 
nahmen moͤgen indeſſen allerdings ſtattfinden. 
Auch iſt es der Natur der Sache gemäß, daß 
die beiden einander beſtimmten Leute bei ſolcher 
Gelegenheit kein Zeichen von gegenſeitiger Liebe 
geben, ſollten fie auch der gleichen empfinden; denn 
die Liebe iſt natuͤrlich ſcheu, wo eine ſo große 
Anzahl von Augen und Ohren zugegen ſind. 
Die größte Oeffentlichkeit herrſcht bei dieſer Ge⸗ 
legenheit. Außer einer großen Menge von Freun⸗ 
den und Bekannten von beiden Seiten, Tanten 
und Conſinen bis ins dritte und vierte Glied 
welche dem Freiwerber angehoͤren, verſammel 
ſich zugleich eine Maſſe von anderen Menſchen, 
die die Meugier allein herbeizieht, um zu ſehen, 
wie die Sache ablaufen wird, 


Auf des Freiers Seite iſt der Haupt- Worte 
führer der Sognenaͤwe (Freiwerbers- Hauptmann), 
dieſer wendet ſich mit ſeiner Branntweluflaſche 
und feiner Rede an die hauptſaͤchlichſten Perſonen 
auf Seiten der Braut, naͤmlich an ihren Vater 
und ihre Mutter. Die übrigen Freiwerber wen⸗ 
den ſich, wie der Zufall es will, an die anderen 
entfernteren Verwandten der Braut, doch immer 
ſo, daß Jeder, ſo wie es ſich nur thun laͤßt, 
auch den Vater und die Mutter mit traktirt — 
es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß die 
Braut dabei auch nicht vergeſſen werden darf und 
jedesmal ihren Theil davon bekoͤmmt. vr wie 
En Nachdem 


Nachdem man ſich nun gehörig genährt und ge⸗ 
nähert hat, fo daß es in den Köpfen heller zu 
werden anfaͤngt, und uͤber die eigentliche Angele⸗ 
genheit theils in Proſa, theils ſingend ausführe 
lich diskutirt worden iſt, geſchieht es oft, daß die 
Eltern der Braut die fuͤr ſie geſandten Geſchenke 
(Lappiſch: Kileh) zu ſehen wuͤnſchen. Werden 
dieſe mit Wohlgefallen angenommen, ſo iſt der 
Handel abgeſchloſſen, und man geht dann entwe⸗ 
der gleich oder am folgenden Tage zum Prediger, 
um ſich aufbieten zu laſſen. 


Gewoͤhnlich kommen an Markttagen oder bei 
anderen großen Feſtlichkeiten die meiſten Heira⸗ 
then zu Stande, aber ganz ohne Branntwein 
läge fi dies niemals bewirken. Es giebt einen 
Volks Ausdruck der Lapplaͤnder, welcher heißt: 
fria med braunvin (beirathen mit Brannt⸗ 
wein), welches im Schwediſchen ungefähr fo viel 
bedeutet, als: fria formeligen (förmlich 
heirathen), eine Liebeserklaͤrung in voller Form 
machen; denn ohne Branntwein ſcheint die Sa⸗ 
che nicht eraſtlich gemeint zu ſeyn. Unterdeſſen 
geſchieht es oft, daß dies Mittel nicht immer 
hinreichend iſt und der Freier ſeinen Branntwein 
ins Faß der Danaiden gießt. Gewoͤhnlich iſt 
kein guter Erſolg zu erwarten, wenn der Freier 
arm, fein auserwaͤhltes Mädchen aber reich iſt. 
Obgleich es wahr iſt, daß der Reichthum über 
all wohl einen maͤchtigen Einfluß, hauptſaͤchlich in 
dieſer Angelegenheit, welche eigentlich allein nur 


Herzens ſache 


Herzensſache ſeyn ſollte, ausübt, ſo macht ſich 
doch gewiß dieſer Einfluß nirgends geltender, als 
eben hier in dieſem Lande. Bei den Lappen it 
der Reichthum ſtets dasjenige, was dem Einen 
vor dem Anderen den Vorzug giebt; denn die 
Kleidung thut es nicht, da die Pelze, die fie 
tragen, ſich alle gleich ſind. Rang und Talent, 
welche bei allen civiliſirten Nationen eine größere 
oder mindere Oppoſition gegen des Reichthums 
S bilden, ſind hier ganz unbekannte 

inge. | bi. tm 


Bei ſo bewandten Umſtaͤnden wagt es ſelten 
des Aermeren Sohn, nach des Reicheren Toch⸗ 
ter zu ſehen, und des Reicheren Sohn ſchaut 
nicht nach des Aermeren Tochter herab — es 
würde ungefähr daſſelbe ſeyn, als wenn in ande⸗ 
ren Ländern ein Herr ſich mit feiner Magd oder 
ein Fräulein mit einem Bedienten verhelrathen 
wollten. Oft geſchleht es auch bei ſolchen Braut⸗ 
bewerbungen, daß beide Hauptperſonen, namlich 
der Freier und die Braut, nicht einmol bei der 
Bewerbung gegenmärrig ſind, ja nicht einmal 
Ahndung von dem haben, was ihnen bevorſteht, 
bis die von dem Kirchdorſe Heimkehrenden ihnen 
erzählen, daß ein chtiſtlicher achter Verband zwi⸗ 
ſchen ihaen ſo eben von der Kanzel abgeleſen wor⸗ 
den ſey. — 18 
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95 Sklaverei in England. bei 


Obgleich wir dem nachſtehenden Bericht dieſe 
Ueberſchrift gegeben haben, ſo wollen wir doch 
zur Ehre der menſchlichen Natur hoffen, daß 
derſelbe ſehr uͤbertrieben iſt. — „Die Zahl der 
Perſonen beiderlei Geſchlechts unter 18 Jahren, 
welche in den Flachs⸗ Spinnereien in Dundee ber 
ſchaͤftigt find, belaͤuft ‚fi auf 1073. Von die; 
fen iſt die Mehrzahl noch nicht 14, eine bedeu⸗ 
tende Zahl noch nicht 1a, einige ſind noch nicht 
9 Jahr alt; ja, es werden ſogar Kinder zwiſchen 
6 und 7 Jahren zugelaſſen und gezwungen, mit 
den übrigen zu arbeiten. In manchen Spinner 
reien arbeiten die Kinder taglich 13 Stunden 
20 Minuten, oder 792 Stunden woͤchentlich, 
ausſchließlich der zum Eſſen beſtimmten Zeit, wel⸗ 
che in den meiſten Fällen auf eine Stunde tägs 
lich feſtgeſetzt iſt, off aber auch auf 30 Minuten 
beſchrankt wird, obgleich häufig die Wohnung der 
Kinder von den Spinnereien ſehr entfernt iſt. 
Tine kürzere Arbeitszeit als 12 Stunden tag; 
lich oder 74 Stunden woͤchentlich findet nirgends 
ſtatt. Dies iſt der Fall in Dundee, wo die 
Handwerker noch mindeſtens den Vorthell haben, 
daß die Fabrik Herren oft wetteiſernd nach Arbeis 
tern ſuchen muͤſſen; während in den Spinnetien, 
welche in entfernteren Theilen des Landes liegen, 
oft 141 und 15 Arbeitsſtunden täglich gefordert 
werden. Wenn in den Spinnerelen von Dundee 
durch den Stillſtand der Maſchinerie oder durch 

einen 
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einen anderemäßnlichen Umſtand Zeit verloren geht, 
fo muß dieſe nachgeholt werden, fo daß die Kinder 
dana bis in die ſpaͤte Nacht, am Sonnabend oft bis 
egen Mitternacht arbeiten muͤſſen. Jeder Streit 
über verlorne Zeit wird immer gegen die Kinder 
entſchieden, unter dem Vorwande, daß 10 Minuten 
oder eine Viertelſtunde für fie perſoͤnlich nichts, für ih⸗ 
re Herren aber von Bedeukung ſind.“ — Wenn dle⸗ 
fer Bericht wahr ift, fo muͤſſen wir den nachſtehenden 
Auszug aus einer Rede, die in elner neulichen Ver⸗ 
ſammlung über dieſen Gegenſtand gehalten wurde, für 
etwas mehr, als ein etdichtetes Gemälde halten: — 
„Betrachtet fo eine kleine ſechsjaͤhrige Gefangene, 
Sie ſoll an einem kalten Wintertage des Morgens 
um 4 Uhr aufſtehen; bevor fie ſich aber dazu ent! 
ſchließt, ruft fie wohl ein halb Dutzend Mal: „„Va⸗ 
ter, iſt es Zeit? Vater, iſt es Zeit?““ Und endlich, 
wenn fie aufſteht, ſucht ſie im Dunkeln nach ihren 
Kleidern und haͤngt einige geflickte Lumpen über die 
ermatteten Glieder — ermattet noch von der Arbeit 
des vorigen Tages Dann muß fie vielleicht zwel 
(Engl) Meilen, mindeſtens aber elne, durch Sturm 
und Schnee nach der Spinnerei laufen, um dort 12, 
14,15, 16 oder gar 18 Stunden zu arbeiten. Dag 
Madchen, von dem ich ſpreche, iſt geſtorben, aber es 
fuhrte ein ſolch ſchauderhaftes Leben mehrere Jahrs 
hindurch.“ a 1 


— — 
Redakteur Dr. Ufer 
Verleger Carl Wohlfahrt, 
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Montag, am 29 Mal 189. 
Bekannt mach un g. | 
ur dleßjaͤhrigen Wohl eines neuen Dritthells der 

Bi ſigen Stadtverordntten⸗Verſammlung, iſt in Ge. 
mäßbeit des §. 86 ber allgemeinen Staͤdte-Ordnung 
vom roten November 1808 ein Termin auf 
Donnerſttag den 5. Juli d. J früh um Uhr 
anberaumt worden, welcher in allen acht Stadt⸗Vezir⸗ 
ken in den unten genannten Poralıräten zu gleicher Zelt 
abgehalten werden wird. le ‚gortesdienfiliihe Hunde 
lung, welche dem Wahlgeſchäft nach geſetzlicher Vor⸗ 
ſcheiſt vorangehen muß, wird an dem bezeichneten Ta 
in den Kirchen beider Confeſſtonen fruͤh um 7 Uhr thren 
Ünfang nehmen. | 
Indem wir hiervon die geſammte Buͤrgerſchaft in 
Peau ſetzen, fordern wir ſolche und namentlich die 
mmfähigen Mitglieder derſelben, welche insbeſondere 
noch durch die Heren Bezleks⸗Vorſteher vorgeladen 
werden ſollen, dane ſowohl dem angtordneten 
Gottesdlenſt, als dem Wohltermine ihres Bezirke, Ihrer 
Bürgerpflicht gemäß, in Perſon belzuwohnen; da eine 
Vertretung durch einen Bevollmächtigten, geſetzlich nicht 
1155 i. Nur Krankheit, Abweſenhelf und ſolche 
usliche G ſchaͤfte, welche one nahmdaften Machthell 
dach Fe oben werden können, find als Gran e der 
Entſchuls gung des Nichterſchelnens im Wahlteru ur 
zu erachten, müſſen aber auf Jeden Fall bet Zelten, vor 
dem Termine ſelbſt, dem Bezrks⸗ Vorsteher schrift ich 
Angezeigt werden. Herder iſt zu demerken, dog eie 
ſtimafahigen Burger nur an Lem W hlakt eeſen en 
Bezirks toe nehmen tonnen in welchen ſie woh ha't find, 
ſofern Jemand ſeinen Wohnort tach Aufnahme der 
ürgerroßdn in einen aubern Peſet verieht hat, M «6 


a BE ce > nn 
feine Shulöistdt, bel dem Vorſteher ſeines Bezirts 
Erkundigungen einzuziehen, ob er auch in der Bürgers 
rolle gehörig vermerkt worden iſt. Sollten ſtimmfaͤhlge 
Buͤrger ohne gegründete zur geboͤrigen Zeit angezeigte 
und auf Erfordern zu beſcheinlgende Entſchuldiguns⸗ 

uͤnde beim Wahltermine ausbleiben; fo haben dieſelben 
unfehlbar zu gewaͤrtigen, daß ſie durch einen Beſchluß der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung zur Strafe entweder 
für immer, oder wenigſtens auf unbeſtimmte Zeit von 
der Theilnahme an der offentlichen Verwaltung ausge⸗ 
ſchloſſen und zu einem hoͤhern Beitrage zu den Gemeinde⸗ 
Laſten werden angezogen werden. 

Eingedenk der Wichtigkeit des Wahlgeſchaͤfts, wirb 
ein Jeder dahln beizutragen haben, daß der Zweck der 
allgemeinen Staͤdte-Ordnung erreicht werden kann, und 
die Wahl nur ſolche Männer treffe, welche in jedem 
Betracht des in fie geſetzten Vertrauens würdig und ge⸗ 
eignet. find, ſtaͤdtiſche Angelegenhelten vorumbellsſrel 
und umſichtig zu beurtheilen. Brieg den 15. Mal 1532, 

Der Maglſtrat. 
. Der Wahl⸗Akt wird vorgenommen: 
Fur den sten Bezirk Im Saale des Herrn Nathshertn 
n : Trautwein. 
— aten Bezirk im kleinen Saale des Schauſplelhauſes⸗ 
— zien — im Sitzungszimmer der Stadtveror d⸗ 
i 5 neten. N 
— aten — in der Nlcolal⸗ Kirche. 
— ste — im Saale bel Herrn Geuͤtze. 
— 6ten — im goldnen Löwen auf der Langgaſſe. 
— ten — in der St. Hedwigs⸗Kirche. 
— Sten —. in ber mogiftramaliichen Seſſtonsſiu be. 
Betan nem aa chu n g. i 
Es find noch ſehr vlele Hausbeſiger mir ibren dies⸗ 
jaͤbrigen kurrenten Feuer Sozletäts- Beiträgen im Nic 
ſtande, wodurch die von der Koͤnigl. Regierung feſtge⸗ 
ſetzte Einſendung der auf die hleſige Stadt ausgeſchrle⸗ 
benen Beitrags-Summe ſowohl als die Befriedigung 
der durch Brand Verungluͤckten, verhindert wird. 
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Een et ent 

Wie fordern daher diejenigen Hanabefiger, wel 
ihre Beltraͤge noch reſtiren hiermit ernſtgemeſſenſt auf, 
dieſe Reſte blunen 8 Tagen zu berichtigen, entgegenge⸗ 
ſetzten Falls wir gegen die Saͤumigen ohne Nachſicht 
die Executlon vollſtrecken werden. 
Brieg den 25 Mal 1832. N 5 
2 Der Magiſtrat. 


221 Bekanntmachung. aim 
Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntnigt 
daß jeder hieſige Bürger in der Kaͤmmereiſtube bei dem 
Herrn Controlleur Langer, die gedruckte Ueberſicht zur 
Kaͤmmerel-Caſſen-Rechnung der Stadt Brieg vom 
Jahre 1830 bas Exemplar für 14 Sgr. erhalten kann. 
Brieg, den 18ten Mat 18322. 
Der Masgifiraksıı in .u 1 
Auf for der un g. 

Daß ſich in Linden und Stoberau bhieſigen 
Krelſes die modlfleirten Menſchenblattern 
gezeigt haben, bringen wir hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß, mit dem Bemerken: daß es die Pflicht des 
Haus- oder Famlltenvaters iſt, jeden Fall bes Aus, 
bruchs der Meuſchenblattern, der Schafpok⸗ 
ken und Waſſerpokken, fo wie auch der Ma⸗ 
fern, des Scharrlachs und der Roͤtheln und 
auch des anſtekkenden Nervenfiebers und an⸗ 
derer anſtekkenden Kankheiten, ungeſaͤumt der 
Oris⸗Polizey anzuzeigen. Brieg den 22. Mal 1832. 

Vonlgl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 0 
i Schutz Potten⸗ Impfung. 

Bel dem herannahenden Wir der diesjaͤbrigen 
Schutzpokken⸗Impſung machen wir diejenigen Eitern, 
welche in bieſer ihrer Pflichterfüllung im Ruͤckſtaude 
find, hierdurch um fo mehr aufmerklam, als an unde⸗ 
deren Orten die modifizirten Menſchenblattern aus ge⸗ 
brochen. Brleg den 26. Mai 1832, N 


Koͤnigl. Preuß, Poligei⸗Amt. 
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onnabend den ten Juny, 9 ittag he 
Se Im egen ee Kara 
Von mehreren Haufen Spänen und alten Brückenhel 
ſtatt, e Rauffufiigen hlermit bekannt gema 
dire Beleg den a5. Moi 1832. ; 
Die Stadt- Bau » Deputatlon. 
A uk N ra re 
Endes Unterzeichnetet, den die klebe zur Vaterſtadt 
wieder hieher gezogen, und von dem ſein hochverehrter 
Lehrer Herr Director Schmieder die beſte Auskunft zu 
geben vermag, iſt geſonnen: Mädchen, die nicht mehr 
des Elementaruntertichts bedürfen, in Religion, Ge⸗ 
ſchichte, Geographie. deurſchen und franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che nebſt Fiteratur Piivatunter richt zu ertbeilen. El⸗ 
tern, welche wiſſenſchaftliche Ausbildung ihrer Loͤchter 
verlangen, iſt dieſe Anzeige gewidmet. 
Brleg den 38. Mal 1832. 
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nn e e erricht. ö 
Jod gebe mir die hre ergehenſt anzuzeigen, daß ich 
au Verlangen rinen neuen Tanz⸗Zlrfel ſowohl für Kits 
der, wit auch Erwachſenen zu eröffnen Wikeng bin, 
Da aber die Anzahl bis hato noch zu geringe iſt, um 
den Anfang machen zu konnen, fo erfüche ich alle Dies 
jenigen die daran Theil zu nebmen wuͤnſchen, ſich ger 
fänryn fo bald als moglich bei mir zu nielden 

Kinder vom gten Jahre an, ſowobl Mädchen als 


auch Kaoben, loͤnnen om Unterricht Theil nehmen, 
Beleg den 26, Mai r 2 
0 E. 214748. Kantebsm 
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BVBDBelan nt moch un g. 
Ich Endes Uunterſchriebener gebe mir die Ehre, El, 
nem bochgeehrten Publikum hlerdurch ganz ergebe nſt 
anzuzeigen, wie ich nilt Genehmigung meiner bobe 
Vorgeſitten und des bleſigen R nigl. Wohllaͤbl. Polli 


E 


in — * AR Aſſmannſchen 
5 vor dem Breslauer Thore, vom 

d. J. 7 fuͤr dieſen Sommer . 
De ich früher ois Schwimm⸗kebrer an der 
e zu Bres au mit wirkte und 
dabel das beſte Lod einerndtete, fo erſuche ich blerdurch 
ſreundſchafl licht alle Diejenigen, welche das Schwim⸗ 
men erlernen ober in der obengenannten Anſtalt baden 

moßen, Wen Entſchluß bald ee anzuzelgen. 

atz ler, 
Unteroffigler in der loten Comp, 
des loten ten Int, Realments. 


. 
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S. Joſeph, Optikus, 
wohnhaſt in Dohernfurth, 

7 einem boch geehrten Publikum ganz erge⸗ 
benft an, daß er fi) einige Tage mit feinem o.ps 
tiſchen Waarenlager ‚bier aufhalten werde; 
und empfiehlt ſich vorzuͤglich mit Augenglaͤſern 
in jeder Ein aſſung von braſilianiſche mn Kles, nach 
der Regel Frauenhofers geſchliffen, und für je⸗ 
des re 5987 nur noch, Schein hat, paſſend, 
indem er ſich ſchmeichelt, durch mehrjährige 
N es ſo weit gebracht zu haben, daß jeder 
aufer auit dem von ibm beſtimmten Augengla⸗ 
fe, zufrieden ſeyn wird; ferner einfachen und 
doppelten Lorgnetten, achromatiſchen Perſpecti⸗ 
9165 Theater Guckern, Mitroſcopen, in der Ver⸗ 
arößerung von 500 bis 109,000 Mal, Laterne 
Mapifa, Loupen. Wollmeſſern, Zaͤblern und 
verſchiedenen optiſchen E pieg / In. Auch nimmt 
* n e en zu den billiaſten Preiſen an. 
n Logis iſt in den drei Kronen, 
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In Nr. 5 un Ain Nr. 1 am Ki 
und auf Job aun u eine Stube zu vemlihen 
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Ein Vlerkel⸗Loos mne eit. 8. Faden 
und sten Klaſſe 65 Lotterie ſſt einem melner Splel 
abhanden gekommen. Ich warne daßer vor her | 
derſelben, indem der etwa darauf fallende Gewinnen 
an den ausgezahlt werden wird, der in meinem Buche 
notirt iſt. 912 0 w and BEER 
NIT: Der Koͤnigl. Lotterfe » Einnehmer 
102 „ wn 44 öhm. * u * 
+41 Anz ig e. RK; Ae 
In Schlofſers Buch⸗ und Kunſt handlung 
in Ausgsbucg iſt erſchlenen und in der Buchhandlung 
des Carl Schwarz zu haben a 
Der Tag des Herrn, ein Sonntagsbuch für 
Ehriften. Erſter Jahrgang mit 52 Kupfern aus dem 
neuen Deſtament. Prels 2 Rihlr. 5 ſgr. , 
Der Tag des Herrn ie. Zweiker Jahrgang in 
52 Lieferungen mit 32 Kupfern aus dem alten Teſta⸗ 
ment, wo von dem Advent 1837 bis 1832 regelmäßig 
alle Sonntage eine Lieferung mite n Kupfer zu k ſgk⸗ 
3 pf. er ſcheint. * 2 * — 
Dieſer zweite Jahrgang wird In gleicher Tendenz und 
Geſlalt wie der erſte erfcheinen, und es werden ſich de⸗ 
nen im erſten Jahrgange erſchlenenen ſonntäglichen 
Evangelien, hier gun auch die fonntäglichen Epiſteln 
mit Betrachtungen anreihen; wonach denn der Abneh⸗ 
mer der beiden Jahrgänge ein vollſtaͤndtges Ganze era 
hält, und ſich mit wenigen Groſchen einen Hausſchatz 
erwirbt, das in 104 ſchoͤnen Kupfern die bibliſche Ge⸗ 
ſchichte des alten und neuen Teſtamentes mit erklaͤren⸗ 
dem Texte und die ſonntaͤglichen Evangelien und Epl⸗ 
ſteln des ganzen Jahres, nebſt Betrachtungen und an- 
deren religiöfen Abhandlungen und Gedichten in ſich 
degrelft, und als ein koͤſtliches Kleinod in jeder Haus- 
haltung aufbewahrt zu werden verdient; denn gewiß 
werden Kinder dem Vater nach feinem Tode noch danken, 
wenn er ihnen einen ſolchen Familienſchatz hinterläßt. 
Vorzelt und Gegenwart, wovon der erſte 
Jahrgang mit 52 bildlichen Darſtellungen aus der Ge⸗ 


2. 243. Se 
Re chon erſchlenen und 2 Rihlr. 5 or, 
oſtet, und der Zweite vom neuen Jahre 1832 an in 
52 woͤchentlichen Lieferungen erſcheint, wovon jede 
Lieferung mit 1 Kupfer nur 1 far. 3 pf. koſtet. (Schon 
find die erſten- 15 Lieferungen erſchlenen.) 
„Von dieſem zweiten Jahrgang werden 52 ſchoͤn ars 
ſtochene bildliche Darſtellungen aus der deutſchen Ges 
ſchichte, die intereſſanteſten Scenen und Charaktere 
derſelben enthaltend, den Inhalt dieſer biſtariſchen Leſe⸗ 
Gabe, deren Plan es iſt, die Jugend aus der Voͤlker⸗ 
geſchichte belehrend, ſo wle aͤltern Perſonen aus der 
Wirklichkeit der alten und neueſten Zeit angenehm zu 
unterhalten, beſonders erhoͤhen, und jeden gebildeten 
Deutſchen gewiß aufs Hoͤchſte anſprechen. 
Dilenſtbotenbuch oder Beiſpiele des Guten in 
2 fonntäglichen Lieferungen mit 52 Kupfern. Preis 
jeder Lleferung mit 1 Kypfer nur 6 pf. Schon find 
die erſten 26 Lieferungen erſchlenen. 1 Da 
Vaͤterliche Lehren und Ermabnungen, Parabeln, 
ieder, Gleichniſſe und Denkſpruͤche, fo wle Beiſplele 
und Erzählungen aus dem Leben guter und edler Dienfts 
boten, werden den Jabalt dieſes Buches autzmachen, 
welchem auch 52 Kupferſtiche, die Lebens- und Leidens⸗ 
geſchichte Jeſu, das Vater Unſer, die 10 Gebote, die 
göttlichen und ſittlichen Tugenden und die 7 Werke der 
Barmberzigkeit bildlich darſtellend, beigefuͤgt find. Ges 
wiß iſt eine ſolche Schrift ein großes Zeitbedüͤrfniß! 
ugend-Bildrrſaal mit ilum. Kupfern. Preis eines 
Baͤndchens in Detav 13 Gr. Dieſer Bilderſaal wird 
in wöchentlich zu erſcheinznden Baͤndchen, jedes aus 2 
Bogen Text mit 1 illum. K i irt, 
h pfr. in Umſchlag brochirt, 
theils moraliſche Erzählungen, Novellen, Fabeln, Par 
rabeln, Lieder, Kern- und Sittenſpruͤche, theils Gegen. 
ſtaͤnde aus der Naturgeſchichte, Länder- und Voͤlkerkun⸗ 
de, Geographie, fo wie überhaupt. was auf Gelſtes⸗ 
und Jugendbildung Bezug hat, enthalten, und nach und 
nach eine ganze Jugend⸗Enzyclopaͤdie bilden. Schon 
find bie erſten 12 Bände erſchienen. re 


Pe — l 
Kinder- Wochen , oder ber deutsche u, 
gend» Garten. Vom Januar 1832 an erſcheint unter 
obigem Sitel eine Zeitſchrift für Kinder von 8 bis 14 
Jahren in 52 ſonnkaͤglichen Lieferungen, mit 52 Nun, 
Kpfrn., denen am Ende des Jahres Titel und Juha 
beigegeben wird. Preis einer Lieferung mit einem il⸗ 
lum. Kpfr. 1 for. 3 pf. Schon find die erſten 9 Plefes 
rungen erſchienen. Die Tendenz dieſes Blottet iſt be⸗ 
lehrend und unterhaltend, und wird in folgende Ab⸗ 
—— jerfalten; 1) Mittbeilungen aus der Laͤnder⸗ 
nd Voͤlkerkunde, der Geſchichte, der Naturlehre, der 
Technologle und Naturgeſchichte. 2) Schilderungen, 
Biographien und Reiſebeſchreibungen. 3) Er; * 
gen, Gleichniſſe, Märchen, Fabeln, Charakterzüge, Le⸗ 
densregelu, Raͤchſeln, Ebaraden und Sprüche für jeden 
Zur im 8 4 Fre Ara “iR 
igungen fo wle gliche aͤftigungen je n 
der Jahreszeit, und andere an 10 unten, 
ch und belehrende Ge de.. 1 
. un g. 
Donnerflag den 3 ten Mal a. c. findet bei mir eln 
gut eingerichtetes Aus ſchleben um ein Schwein ſlatt, 
wozu ich, da ich bald die bishero innegehabte Nahrun 
2 5 no an 10 Ae ergebenſt e 
au en aten Mal 1832, a“ 
Schoͤbel. Er 


Zu r ee 5 
ir Silftsplatz No. 3 im Hinterbauſe eine See 
eine Stube nebſt großer Stubenkammer und ubrigen 
Zubehör, und zu Johaunt zu Bestehen. Nähere Aut 
funft daruber erthellt die verd. Kaufmann Hoffmann. 


Getreide Preis den 26. May 1832. a) 
y - 4 Preis. tied Preis. 
Pu, der Schl. ef. 
Din, — 
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